Sorgfältig zusammengelegt - Predigt zum Ferienbeginn
Ich packe einen Koffer und nehme mit …

Ich packe meinen Koffer. Ich lege hinein meine sommerlichen Habseligkeiten. Viele sorgfältig zusammengelegt. Socken, Hose, Handtuch und ein gutes Buch. Ich packe meinen Koffer, nehme das Notwendigste mit, manchmal ein bisschen mehr. Man weiß ja nie. Ich packe meinen Koffer, gehe, fliege, reise wohin und packe meinen Koffer wieder aus. Mit jedem Stück, das ich auspacke, nehme ich das in Beschlag, wo ich jetzt für bestimmte Zeit bin. Ich lege den Koffer auf das von anderen gemachte Bett, ordne meine Kleider in einen noch fremden Schrank, stelle meine Schuhe an einen ihnen unbekannten Ort. Ich beginne mehr und mehr, das Zimmer zu meinem zu machen. Ich packe meinen Koffer und nehme mich mit. Ich bin transportabel und mobil. Jeder mit seinem Ausdehnungsvermögen. Ich packe mich, nehme mich und bin auf Zeit woanders ich. Ich mit mir. 

Ich packe keinen Koffer. Ein ungepackter Koffer. Warum auch immer. Koffer, die auf dem Schrank bleiben, nicht heruntergenommen werden. Koffer, die nie gekauft wurden, die nie gekauft werden konnten. Dann packe ich nichts. Dann habe ich nichts. Dann bleibe ich bei mir, nur bei mir, immer schon von vornerein. Oder: Ein flüchtig, schnell, nur ganz notdürftig gepackter Koffer. Auf das Bett geschleudert, die Sachen zum Überleben reingeworfen und dann geflüchtet. Alles stehen und liegen gelassen. Reiseziel ungewiss. Exodus. Auszug bei Morgengrauen. Leidvolle Geschichten weit jenseits von Reiseromantik erzählen dann diese Koffer. Und: Ein Koffer für die letzte Reise. Was würde man reinpacken von sich? Was würde man mitnehmen? Gibt es einen Koffer für die letzte Reise? Wozu bräuchte man den? Wie tritt man die letzte Reise an? Das letzte Hemd hat keine Taschen. Nichts kann man mitnehmen, wenn der Tod kommt. Nackt ist man da. Nackt ohne alles.

Ich packe meinen Koffer – und ich packe meine Haut. Auf Zeit kleide ich mich mit einer anderen, einer zweiten Haut. Ziehe andere Klamotten an, salopper, feiner, neu und extra für diese andere Zeit gedacht. Lass meine Haut braun werden, creme sie öfter ein. Tu ihr und mir Gutes. Natürlich weiß ich, ahne ich, kann nicht überspielen: Ich werde der Gleiche bleiben. Nach dem Urlaub ist vor dem Urlaub. Wohin ich auch gehe, reise, ich nehme mich wirklich mit, ich trage meine Haut immer, komme aus ihr nicht raus. 

Ich nehme Gott mit

Eine zweite Haut. Die gibt es. Fast oder sozusagen. Als Mose auf seiner langen Lebensreise durch die Wüste auf dem Berg nahe Gott war. Als er mit Gott geredet hatte, ganz nah ihm kam, da glänzte die Haut seines Angesichtes. Wie ein wunderbarer Überzug auf Moses’ eigentliche Haut, wie ein göttlicher Zuckerguss, der haften bleibt. 

Gott schenkt uns eine zweite Haut. Glänzend wie er. Göttlich. Wir tragen ihn an uns. Wohin wir auch gehen. Deswegen brauchen wir eigentlich keine Taschen, keinen Koffer. Eigentlich. Wie Jesus seine Jünger aussandte ohne Taschen, so könnten wir auch ohne Taschen und Koffer gehen. Wir sind Gast auf Erden. Wir haben hier keine bleibende Stadt. Das, was in Taschen, in Koffer gehört, ist nicht notwendig und ist vergänglich. Alles, was wir sind, haben, was wir gepackt bekommen, ist er. Wo er ist, ist kein Mangel. Koffer gegen Mangel an anderen Orten und an anderen Zeiten sind nicht nötig. Je mehr wir mit ihm, für ihn unterwegs sind, desto weniger müssten wir in Koffer packen. Desto weniger wir für ihn unterwegs sind, je mehr packen wir in Koffer? 

Ich packe meinen Koffer trotzdem. Christen packen Koffer. Immer. Wie all die anderen. Sie packen zwei Koffer. Den einen für sich und die Ferien, den Urlaub und den anderen als geistiges Handgepäck. Christen packen einen innerlichen Koffer. Sie versuchen, Gott im Gepäck zu haben. Seine Werte, seine Gebote, seine Ideale, wahrscheinlich auch an anderen Orten, zu anderen Zeiten. Dieser Koffer ist unsichtbar, wird zeitlebens gepackt, mal ist viel, mal ganz wenig drin, mal wird er ungepackt. Am schönsten glaubt man, Gott hat einem diesen Koffer gepackt, so für die komplette Lebensreise. Es ist sein Koffer. Dieser Koffer versichert einen, für unterwegs, dass Gott mitgeht, dass wir Gott mit uns tragen, ein transportabler Gott.

Gott packt Koffer

Koffer. Das deutsche Wort Koffer kommt erst im späten Mittelalter auf, es kommt von Frankreich zum Niederrhein und wird dann im Deutschen heimisch. Damals waren Koffer noch sehr groß, wahrscheinlich reichen Menschen vorbehalten, wertvoll, richtige große Truhen, Kisten oder Laden. Das erinnert an die israelitische Lade, die mobile Präsenz Gottes in Wüstenzeiten. Erst im 18. und 19. Jahrhundert wird der „Koffer“ ein weit verbreitetes Phänomen, Gebrauchsgegenstand und vielfältig genutzt. Seine ursprüngliche Wurzel hat der Koffer aber in einem griechischen Wort, dem Wort für Weidenkorb. 

So ein Weidenkorb wie bei der Speisung der 5000. Da werden nach der wunderbaren Brotvermehrung zwölf Körbe voll mit Brocken Brot gesammelt. Da werden Menschen auf ihrem Lebensweg am Fuße des Berges zuerst mit Worten und dann mit Brot wunderbar genährt, erfahren an Seele und Leib Heil, und das, was davon übrig bleibt, wird gesammelt und aufbewahrt in Körben. Körbe, Vorgänger der Koffer, bewahren ausgeteiltes, gewesenes Heil auf. Ähnlich wie bei den kleinen Patenen, den Tellerchen, auf denen bei unserem Abendmahl das Brot bereitliegt, damit es ausgeteilt wird. Anscheinend lässt sich doch auf Patenen, in Weidenkörben, in Laden und vielleicht auch in Koffern etwas vom ausgeteilten Heil konservieren, mittragen, mitnehmen. Ein bisschen gewesenes Heil als Erinnerungsstoff.

Vielleicht packt aber auch Gott seinen Koffer. Will er auf Reisen gehen? Wohin mag er reisen? Und wozu? Haben wir einen Gott, der so mobil ist? Und wenn: Was packt er rein in seinen Reisekoffer? Sich, seine Notwendigkeiten? Irgendwie hat Gott in Jesus Christus all seine Koffer gepackt, hat alles von sich reingepackt und hat sich auf die Reise zu uns gemacht. Angekommen ist er, merkwürdig, ohne viel und doch alles zu haben. Urlaub war das nicht. Andere Zeit schon. Heilsgeschenk für dich und mich.

Meinen Koffer packt Gott. Nicht meinen. Sondern er packt den Koffer für mich. Wie zeitparallel zu all den Koffern, die ich packe, nicht packe, mit denen ich auf Reisen gehe, die wir ungekauft und ungepackt lassen, die stehen bleiben, die nur flüchtig gepackt werden, packt Gott für mich meinen Koffer. Ein Koffer bei Gott. Mein Koffer bei Gott. Was mag wohl drin sein? Meine Seligkeiten. Vorrat, schöne und wichtige Schöpfungsdinge, Nahrung, Hilfe, gute Gedanken, Worte natürlich, Erinnerung an verlorene Menschen, letzte Hoffungssätze, Schutzmächte, beseelte Begegnungen, eine Reißleine (für alle Fälle), meine allerliebsten Sachen, Bilder. Ich eben.

Und ein weißes Kleid. In meiner Größe. Es ist mitgewachsen. Wie gebügelt. Sorgfältig von Gott zusammengelegt. Bereit. Etwas von ihm ganz für mich. Damit mag er mich umkleiden, eine andere Haut, Glanz, um meine Haut, um meinen Körper, um mich ganz, für seinen Menschen unterwegs auch zu ihm. 

Eingangsgebet:

Treuer Gott,

ein anderes Kleid hat deine Zeit angezogen, 

unmerklich, erwartungsgemäß, endlich,

einfach so in deinem Rhythmus der Zeit.

Länge kleidet die Tage, manche Wärme die Nacht, 

Sonne den Himmel.

Alles wirkt heller, lauter und nackter.

Andere Töne, Gerüche, andere Worte und Bilder sind da.

Deine Welt lebt anders um uns herum. 

Und wir als Teil davon auch.

Wir sind in anderen Zeiten auch andere.

Uns hast du auch ein anderes Kleid umgelegt,

sommerlicher,

wir tragen es. 

Fürbitten:

Eigentlich müssten wir uns von dir, heilsamer Gott, 

eine Art Arztkoffer, einen Notfallkoffer erbitten.

Mehr als in anderen Zeiten sehnen wir uns jetzt nach guter Zeit,

nach Ruhe, Erholung, Nahrung für Leib und Seele.

Und doch bleibt deine Welt nicht stehen.

Aller Schrecken, alles Böses, alles Unglück, alle Schuld gehen weiter.

Wir fürchten uns vor Bildern, vor Nachrichten, 

vor Schicksalen, 

die uns davon erzählen, erzählen müssen.

Deshalb bitten wir dich um deinen unendlichen Vorrat 

an Hilfe, 

an Verbandsmaterial für Leib, Leben und Seele.

Überall dort, wo das Leben in diesen Wochen 

Wunden davonträgt, 

sei du da und verbinde und heile.

Überall bei jedem von uns.

Umhülle uns mit deinem schützenden Kleid der Liebe.
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